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Seiten 3 und 22 bis 27 

In Fortführung der in den Vorjahren erschienen Beiträge über „Die Römer ir. Saarland" und „D,e Germanen ,m Saarland" zieht der Leiter des 
Staatlichen Konservatoramtes des Saariandes, Professor Dr. Alfons Kolling, Bilanz der Erkenntnisse über „Die Kelten im Saarland". 



Goldschmuck der keltischen Fürstin von Reinheim 



Wir beklagen den Tod unserer Pensionäre 

Kurt Becker 
Abteilungsdirektor 
4. Januar 1983 

Saarbrücken Marie-Luise Maas Saarbrücken 
14. September 1983 

Ludwig Emmericii 
Bevollmächtigter 
9. Februar 1983 

Saarbrücken Heinrich Strehl 
Prokurist 
21. September 1983 

Saarbrücken 

Erich Wambach 
18. April 1983 

Saarbrücken Paul Morgenstern 
13. Oktober 1983 

Saarbrücken 

Heinz Klee 
29. Mai 1983 

Saarbrücken Elsa Prinz 
18. Oktober 1983 

Saarbrücken 

Elfriede Kegler 
20. Juni 1983 

Saarbrücken Josef Hey 
28. Oktober 1983 

Saarbrücken 

Klara Morsch 
22. August 1983 

Saarbrücken Matthias Bernarding       Saarlouis 
6. Dezember 1983 

Wir werden der Verstorbenen stets ehrend gedenken 



Tagesordnung 

für die am Mittwoch, dem 30. Mai 1984, 11.30 Uhr, in unserem 
Bankgebäude, Saarbrücl<en 3, Kaiserstraße 29-31, stattfindende 

ordentliche Hauptversammlung 

1. 
Vorlage des festgestellten Jahresabschlusses und des Geschäftsbe- 
richts für das Geschäftsjahr 1983 mit dem Bericht des Aufsichts- 
rats 

2. 
Beschlußfassung über die Gewinnverwendung 

3. 
Entlastung des Vorstandes für das Geschäftsjahr 1983 

4. 
Entlastung des Aufsichtsrats für das Geschäftsjahr 1983 

5. 
Wahl des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 1984 



Aufsichtsrat 

Dr. Eckart van Hooven, Frankfurt (Main), 
Vorsitzender 

IVlitglied des Vorstandes der Deutschen Bank AG 

Emile Spielrein, Strasbourg, stellv. Vorsitzender 

President d'honneur du Credit Industrie! d'Alsace et 
de Lorraine 

Senator   Dr.-Ing.   E.h.   Luitwin  von   Boch-Galhau, 
Mettlach (Saar), stellv. Vorsitzender 

Vorsitzender des Familienrates der Villeroy & Boch 
Keramische Werke KG 

Dr. Jean Barbey, Aachen 

Generaldelegierter der Compagnie de Saint-Gobain 

Manfred Beck, Saarbrücken *) 

Deutsche Bank Saar AG 

Luitwin Gisbert von Boch-Galhau, Mettlach (Saar) 

Geschäftsführender Gesellschafter der 
Villeroy & Boch Keramische Werke KG 

Siegmar Both, Saarbrücken *) 

Deutsche Bank Saar AG 

Helmut Brenner, Saarbrücken *) 
Deutsche Bank Saar AG 

Ursula Gilg, Saarbrücken *) 
Deutsche Bank Saar AG 

Dr. Walter Henn, Saarbrücken 

Minister a. D. 

Dr. Ulrich Hoppe, Frankfurt (Main) 

Direktor der Deutschen Bank AG 

Dr. Juergen Krackow, Völklingen (Saar) 

Vorsitzender der Geschäftsführung der ARBED Saar- 
stahl GmbH 

Jean Lang, Dillingen (Saar) 
Vorsitzender des Vorstandes der Aktien-Gesellschaft 
der Dillinger Hüttenwerke 

Dipl.-Ing. Rudolf Lenhartz, Saarbrücken 

Assessor des Bergfachs 
Vorsitzender des Vorstandes der Saarbergwerke AG 

Bernd Schmitt, Saarbrücken *) 

Deutsche Bank Saar AG 

C) 

") von den Arbeitnehmern gewählt 



Vorstand 

Dieter Groll 
Dr. Jost Prüm 
Erwin Nici<les, stellvertretend 

Hauptstelle Saarbrücken 

Ulrich Gräupner, Direktor (ab 1. April 1984) 
Norbert Kugler, stellv. Direktor 

Abteilungsdirektoren: 

Gerhard Escher 
Friedel Klos 
Heinz Kratz 
Klaus Rock 

Filialen: 

Bexbach: Helmut Höchst, Prokurist 
Dillingen: Arnold Stadtfeld, Direktor 
Homburg: Kai-Detlev Schmidt-Buchholz, 

Direktor 
Merzig: Karl Mörschel, Direktor 
Neunkirchen: Bernd Schmitt, Direktor 

Saarlouis: Arno Reith, Direktor 
St. Ingbert: Wilhelm Böhnlein, Direktor 

Völklingen: Gerhard Bender, Prokurist 



Geschäftsstellen 

Saarbrücken Hauptstelle 

Zweigstelle Alt-Saarbrücken 

Zweigstelle Burbach 
Zweigstelle Dudweiler 

Zweigstelle Eschberg 

Zweigstelle Ostviertel 

Zweigstelle Rastpfuhl 

Zweigstelle Rotenbühl 

Bexbach 
Rathausstraße 10 

Dillingen 
Hüttenwerkstraße 3 

Homburg 
Talstraße 39 

Merzig 
Poststraße 5 

Neunkirchen 
Lindenallee 10 

Zweigstelle 
Oberer Markt 8 

Saarlouis 
Großer Markt 3 

St. Ingbert 
Kaiserstraße 49 

Völklingen 
o     Marktstraße 2 
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Kaiserstraße 29-31 

Eisenbahnstraße 23 

Burbacher Straße 1 
Saarbrücker Straße 249 

Brandenburger Platz 18 

Mainzer Straße 106 

Lebacher Straße 84 

Kaiserslauterner Straße 18 
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Bericht des Vorstandes 

Volkswirtschaftliche Entwicklung 

... in der Bundesrepublik 

Konjunktur erholt sich 

Die gesanntwirtschaftliche Situation in der Bundes- 
republi!< Deutsclnland hat sicli 1983 deutlich verbes- 
sert. Das reale Sozialprodukt ist nach zwei Rezes- 
sionsjahren erstmalig wieder gewachsen; es lag um 
1,3 % über dem Vorjahr. Der Preisauftrieb schwäch- 
te sich ab. Die Leistungsbilanz wies im Gesamtjahr 
einen Überschuß von 10 Mrd DM auf. Die Zahl der 
Arbeitslosen nahm im Jahresdurchschnitt zwar auf 
2,26 Mio zu; seit Herbst zeigten sich jedoch auch hier 
erste Besserungstendenzen. 

Anders als in früheren konjunkturellen Erholungs- 
phasen kamen die Impulse diesmal aus dem Inland. 
Die Ausrüstungsinvestitionen nahmen zu, die Bau- 
tätigkeit wuchs, und der private Verbrauch stieg 
unerwartet an. Dagegen blieb die Ausfuhr, der tradi- 
tionelle Konjunkturmotor, wegen des schwierigen 
weltwirtschaftlichen Umfelds real unter den Vor- 
jahresergebnissen. 

Belebung aus dem Markt -^ 

Erfreulich ist, daß die Erholung 1983 im wesent- 
lichen aus dem Markt heraus einsetzte. Die staatliche 
Budgetpolitik wirkte auf den Wirtschaftskreislauf rein 
quantitativ gesehen eher restriktiv. Gleichwohl trugen 
gerade die energischen Konsolidierungsanstrengun- 
gen zu einer Stärkung des Vertrauens in die Solidität 
und Kalkulierbarkeit der Wirtschaftspolitik und zu 
einer zuversichtlicheren Einschätzung von Lage und 
Perspektiven bei; sie wurden damit zu einer Stütze 

der wirtschaftlichen Aktivität. Diese Erfahrung macht 
deutlich, daß die Wirkung fiskalpolitischer Maßnah- 
men sich nicht allein, und unter bestimmten Bedin- 
gungen nicht einmal vorwiegend, aus den rein quan- 
titativen finanziellen Zusammenhängen ergibt, viel- 
mehr auch qualitative Ausstrahlungen zuweilen den 
Ausschlag geben können. 

Wachsende Zuversicht bei Verbrauchern ... 

Eine positivere Einschätzung der Zukunft durch die 
privaten Haushalte war der wesentliche Grund dafür, 
daß sich ihre Verbrauchsausgaben stärker erhöhten 
als die verfügbaren Einkommen. Der Ausweitung des 
Konsums kam zugute, daß wesentlich mehr prämien- 
begünstigte Sparanlagen frei wurden als in den Vor- 
jahren. Zudem wurden nicht zuletzt aufgrund der 
gesunkenen Zinsen mehr Konsumentenkredite aufge- 
nommen. Die Sparquote ermäßigte sich auf 13 %, 
den niedrigsten Stand seit sechs Jahren. Zusammen 
mit einer rückläufigen Teuerungsrate schuf dies die 
Voraussetzungen für eine Zunahme des realen Kon- 
sums um ein Prozent; in den beiden Vorjahren war 
der private Verbrauch jeweils zurückgegangen. 

Niedrigere Zinsen haben zu einem deutlichen 
Anstieg von Baugenehmigungen und -auftragen im 
Wohnungsbau und im Wirtschaftsbau beigetragen. 
Dagegen wurde die Vergabe von öffentlichen Bau- 
vorhaben weiterhin durch die schwierige Finanzlage 
vor allem der Gemeinden gedämpft. Das Bauvolumen 
insgesamt stieg um 0,9 %. 

... und Investoren 

Am stärksten war 1983 der Umschwung bei den 
Investitionen. Hatten die Unternehmen 1982 real 
6,4 % weniger in Maschinen und Ausrüstungen inve- 
stiert, so gab es im Berichtsjahr einen Zuwachs von 
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6,1 %. Dies hängt zum Teil sicher mit dem Auslaufen 
der Investitionszulage zusammen. Wir glauben aber, 
daß darin auch eine wachsende Zuversicht der Unter- 
nehmen zum Ausdruck kommt, die sich auf verbes- 
serte Grundbedingungen für private Investitionen 
stützt. 

Die Kapazitätsauslastung in der Industrie stieg kon- 
tinuierlich an und lag Ende 1983 bei 80,7 %, fünf 
Prozentpunkte höher als ein Jahr zuvor. Die Lohn- 
stückkosten gingen leicht zurück, und die Zinskosten 
waren insgesamt niedriger als 1982. 

Ertragsverbesserung noch nicht ausreichend 

Der nachlassende Kostendruck ermöglichte eine 
erste fühlbare Erhöhung der in den Vorjahren stark 
geschrumpften Unternehmenserträge. Allerdings ist 
die Situation in den einzelnen Unternehmen und 
Wirtschaftszweigen immer noch sehr unterschied- 
lich, und in der Wirtschaft insgesamt ist bei weitem 
noch nicht jene Rentabilität erreicht, die die Unter- 
nehmen brauchen, um in Forschung und Anwen- 
dung neuer Technologien vorne zu bleiben und ihre 
Wettbewerbsfähigkeit nachhaltig abzusichern. Eine 
weitere Stärkung der Unternehmenserträge bleibt 
insbesondere notwendig für eine Korrektur der Kapi- 
tal- und Finanzierungsstruktur und für eine ausrei- 
chende Eigenkapitalzuführung von außen. 

Erste bescheidene Verbesserungen am 
Arbeitsmarl<t 

Am Arbeitsmarkt war die Lage im Berichtsjahr 
insgesamt noch bedrückend. Allerdings gab es auch 
hier bescheidene Verbesserungen. Die Zahl der Kurz-' 
arbeiter verringerte sich im Jahresverlauf um 600 000. 
Der Beschäftigungsabbau in der Industrie kam im 
zweiten Halbjahr zum Stillstand. In den letzten vier 

Monaten ging die Zahl der Erwerbslosen in saisonbe- 
reinigter Betrachtung um fast 100 000 zurück. Die 
Zahl der jugendlichen Arbeitslosen war im Dezember 
niedriger als vor einem Jahr; dazu hat nicht zuletzt 
beigetragen, daß die Wirtschaft 1983 44 000 zusätz- 
liche Ausbildungsplätze zur Verfügung stellte. Die 
Gesamtzahl der Erwerbslosen war im Jahresdurch- 
schnitt gleichwohl noch um 425 000 höher als 1982. 

Erfreulich verringertes öffentliches Defizit 

Die Kassendefizite von Bund, Ländern und 
Gemeinden, die vor zwei Jahren fast 80 Mrd DM 
ereicht hatten, wurden im Berichtsjahr auf 53 Mrd 
DM abgebaut. Die Bundesrepublik war damit neben 
Japan das einzige große Industrieland, das seine 
öffentliche Neuverschuldung 1983 verringern 
konnte. 

Die Ausgaben von Bund, Ländern und Gemeinden 
erhöhten sich wegen der Einsparungen bei konsumti- 
ven Ausgaben sowie der Kürzungen bei Sachinvesti- 
tionen nur um 2 %. Dabei entfiel der überwiegende ^. 
Teil des Anstiegs auf die Zunahme der Zinszahlungen 
(etwa 15 %); ohne diesen Posten wären die öffentli- 
chen Ausgaben 1983 nur geringfügig gestiegen. Die 
Einnahmen von Bund, Ländern und Gemeinden 
wuchsen u. a. wegen der verbesserten Konjunktur 
und der Anhebung der Mehrwertsteuer zur Jahres- 
mitte um 5 %. Die Gewinnabführung der Bundes- 
bank war mit 11 Mrd DM etwa so hoch wie im 
Vorjahr. 

Auch auf dem derzeitigen Niveau sind die öffent- 
lichen Defizite allerdings noch zu hoch. Der von 
konjunkturellen Einflüssen unabhängige strukturelle 
Fehlbetrag dürfte 1983 noch über 40 Mrd DM gele- 
gen haben. Es ist daher zu begrüßen, daß die Neu- 
verschuldung 1984 erneut reduziert werden soll. 
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Rückläufiger Handelsbilanzüberschuß 

Die Leistungsbilanz der Bundesrepublik schloß 
1983 mit einem Überschuß von 10,1 Mrd DM nach 
8,7 Mrd DM im Vorjahr. 

Der Exportüberschuß verringerte sich um insge- 
samt 9,2 Mrd DM auf 42 Mrd DM. Hienn spiegelt sich 
vor allem die Tatsache, daß die wirtschaftliche Ent- 
wicklung in der Bundesrepublik günstiger als in vielen 
Ihrer Partnerländer verlief. Die deutschen Einfuhren 
stiegen parallel zur Inlandsnachfrage um 3,7 %. Die 
Ausfuhren nahmen wegen der Anpassungskrise bei 
wichtigen Handelspartnern, der gesunkenen Einnah- 
men der Ollander und der schwierigen Zahlungsbi- 
lanz- und Verschuldungsprobleme in Staaten Osteu- 
ropas und der Dritten Welt nur um 1,1 % zu In der 
zweiten Jahreshälfte hat sich die Ausfuhr jedoch 
belebt. 

•••aber   Verbesserungen   im   Dienstleistungs-   und 
Ubertragungsverkehr 

Im Dienstleistungs- und Übertragungsverkehr mit 
dem Ausland ist das traditionelle Defizit 1983 erst- 

■ mals seit fünf Jahren zurückgegangen. Die Verbesse- 
rung war im wesentlichen auf die Aktivierung der 
Kapitalertragsbilanz zurückzuführen; hier wurde im 
Berichtsjahr ein Überschuß von 4,1 Mrd DM erzielt 
nach einem Defizit von 2,2 Mrd DM im Jahr 1982. 

Die deutschen Ausgaben im Reiseverkehr mit dem 

f« M"H n^" ^^^^ ^'^ P^^ ^^'do 24,2 Mrd DM um 
,8 Mrd DM niednger als im Vorjahr. Der Nettobei- 

trag der Bundesrepublik zum Haushalt der Europäi- 
schen Gemeinschaften, der sich im Zeitraum 1978/82 
fast vervierfacht hatte, blieb 1983 hinter dem des 
Vorjahres zurück. 

Verringerter Preisauftrieb 

Der Preisauftrieb verringerte sich  1983 auf allen 

Stufen. Die Verbraucherpreise erhöhten sich um 
3,0 % (Vorjahr 5,3 %), die industriellen Erzeugerprei- 
se um 1,5 % (Vorjahr 5,8 %) und die Baupreise um 
2,0 % (Vorjahr 3,3 %). 

Entscheidend für die verringerte Geldentwertung 
war, daß die Importpreise trotz der DM-Abwertung 
wegen der Verbiliigung des Rohöls und anderer Ener- 
gierohstoffe im Durchschnitt unter dem Niveau von 
1982 blieben und die Lohnstückkosten in der Gesamt- 
wirtschaft nur geringfügig stiegen. Die Mehrwert- 
steueranhebung zur Jahresmitte konnte angesichts 
des harten Wettbewerbs teilweise nur verzögert an 
den Verbraucher weitergegeben werden. Positiv auf 
das Preisklima wirkte sich schließlich der relativ gerin- 
ge Anstieg der Nahrungsmittelpreise aus (1,7 %). 

Die befürchteten negativen Auswirkungen der 
Liberalisierung des Mietrechts auf das Mietpreis- 
niveau blieben aus. Die Mieten im freifinanzierten 
Wohnungsbau, die davon in erster Linie betroffen 
waren, stiegen 1983 um 4,1 % und damit kaum 
schneller als im Durchschnitt der letzten Jahre. 
Lediglich im Sozialen Wohnungsbau wurden die Mie- 
ten stärker angehoben (6,3 %). 

Besonnene Notenbankpolitik 

Die Geldpolitik war 1983 mit weiterhin hohen, 
zeitweise sogar steigenden Zinsen in den Vereinigten 
Staaten, einem zunehmend stärker werdenden US- 
Dollar und einem Geldmengenzuwachs konfrontiert, 
der in den ersten Monaten des Jahres deutlich über 
der Zielzone lag. Es gelang der Bundesbank, im 
wesentlichen durch flexiblen Einsatz offenmarktpoliti- 
scher Maßnahmen, die Liquidität am Markt zu verrin- 
gern, das Geldmengenwachstum zu reduzieren und 
damit ihre stabilitätspolitische Linie auch in schwieri- 
ger Zeit ruhig und konsequent durchzuhalten, ohne 
die Konjunkturerholung zu gefährden. 
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Vor dem Hintergrund der günstigen Preis- und 
Leistungsbilanzentwicklung senkte die Bundesbank 
im März den Diskontsatz von 5 % auf 4 % und den 
Lombardsatz von 6 % auf 5 %. Die Wiederanhebung 
des Lombardsatzes im September von 5 % auf 
5V2 % sollte darauf hinwirken, das Wachstum der 
Geldmenge auf den anvisierten Zielpfad zurückzufüh- 
ren. Die Marktzinsen hatten im Gefolge des von den 
USA ausgehenden internationalen Zinsauftriebs z. T. 
bereits seit dem Frühjahr wieder angezogen. 

Die nach wie vor hohen Zinsen in der Bundesrepu- 
blik haben im Berichtszeitraum die konjunkturelle 
Erholung zwar nicht verhindert, wohl aber gebremst. 
Im Hinblick auf die Tragfähigkeit des Aufschwungs 
wären daher niedrigere Zinsen ganz sicher er- 
wünscht. Die Aussichten hierfür bleiben angesichts 
der gegebenen internationalen Abhängigkeiten je- 
doch weiterhin ungewiß. Um so mehr liegt daran, die 
Voraussetzungen für niedrigere Zinsen durch ent- 
sprechende stabilitätspolitische Anstrengungen von 
Staat, Sozialpartnern und Bundesbank von innen 
heraus zu verbessern. 

den Wechselkursen gedeckt werden konnte. Dabei 
fiel der ausgeprägte Umschwung des Saldos der 
grenzüberschreitenden Transaktionen der US-Ban- 
ken besonders ins Gewicht. 

Die D-Mark neigte nach einer Befestigung im 
ersten Quartal 1983 zur Schwäche. Dies hing mit den 
relativ niedrigen DM-Zinsen, aber auch mit politi- 
schen und ökonomischen inländischen Belastungs- 
faktoren zusammen, die an den Märkten die insge- 
samt günstige Entwicklung der volkswirtschaftlichen 
Grunddaten zeitweilig überlagerten. Der US-Dollar 
erreichte gegenüber der D-Mark Mitte Dezember mit 
2,77 DM den höchsten Stand seit Anfang 1974. 
Binnen Jahresfrist büßte die D-Mark im Verhältnis 
zur US-Währung knapp 13 % ein. Deutliche Kursver- 
luste ergaben sich auch gegenüber dem japanischen 
Yen (14 %), dem kanadischen Dollar (12 %) und 
dem Schweizer Franken (5 %). Der gewogene 
Außenwert der D-Mark stieg dank der Höherbewer- 
tung im Europäischen Währungssystem 1983 noch 

um 1,5 %. 

o 

Unerwartete Dollarstärke 

An den Devisenmärkten hat sich 1983 der US- 
Dollar unter Schwankungen weiter befestigt; der 
vordem stark gedrückte Yen erfuhr vor dem Hinter- 
grund ausgedehnter japanischer Leistungsbilanzüber- 
schüsse eine kräftige Kurskorrektur. Die fortdauern- 
de, nach traditionellen Maßstäben übertriebene Dol- 
larstärke wurde durch hohe US-Zinsen bei nachhaltig 
gedämpften Inflationsraten gestützt. Der dynamische 
Konjunkturaufschwung in den USA, aber auch welt- 
politische Spannungen und Unsicherheit trugen das 
ihre dazu bei, daß der rasch wachsende Fehlbetrag 
der amerikanischen Leistungsbilanz durch entspre- 
chende Netto-Kapitalzuflüsse zu tendenziell steigen- 

m 

ä 
Neue Leitkurse im EWS 

Im Europäischen Währungssystem (EWS) wurden 
nach einer langen Phase erheblicher Spannungen die 
bilateralen Leitkurse am 21. März 1983 neu festge- 
setzt.   Die   D-Mark   wurde   bei   dem   umfassenden 
Realignment gegenüber allen Partnerwährungen auf- 
gewertet,   darunter   gegenüber  dem   französischen 
Franc und der italienischen Lira um jeweils gut 8 %. 
Der Anstieg der DM-Marktkurse blieb in der Folgezeit 
insgesamt unter den für die Leitkurse vereinbarten 
Aufwertungsraten. Erst im August/September rückte 
die   D-Mark  vom   unteren   Ende   in   den   mittleren 
Bereich des neuen Wechselkursbandes auf; am Jah- 
resende notierte sie gegenüber dem Durchschnitt der 
EWS-Währungen 4,7 % höher als 12 Monate zuvor. 
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Die spannungsfreie Entwicklung des Wechselkurs- 
verbundes seit dem Realignment im März 1983 wurde 
durch die großzügig bemessene Anpassung der Leit- 
kurse, die ausgeprägten Zinsunterschiede zwischen 
den Partnerländern und die Schwächeneigung der 
D-Mark gegenüber dem US-Dollar begünstigt. 
Zugleich konnten die zahlungsbilanzschwachen 
EWS-Länder ihre außenwirtschaftliche Position 
merklich verbessern. Das gilt insbesondere für Frank- 
reich, das die neue Parität des Franc durch ein hartes 
binnenwirtschaftliches Sparprogramm und einen 
Stützungskredit der Europäischen Gemeinschaft in 
Höhe von 4 Mrd ECU (= rund 9 Mrd DM) ab- 
sicherte. 

Rentenmarkt: Hohe Auslandskäufe 

Am deutschen Rentenmarkt kam der Zinsab- 
schwung, der im Oktober 1981 eingesetzt hatte, im 
Frühjahr bei einer durchschnittlichen Emissionsrendi- 
te von 7,3 % (3,9 Prozentpunkte unter dem vorheri- 
gen Höhepunkt) zum Stillstand. Anschließend stie- 
gen die Zinsen im Zusammenhang mit der Entwick- 
lung an den US-Kapitalmärkten unter Schwankun- 
gen wieder an; sie stellten sich am Jahresende auf 
8,3 %. Bei Titeln mit längerer Laufzeit war die Zins- 
erhöhung weniger ausgeprägt als bei Kurzläufem; 
offenkundig haben sich die Dämpfung des Preisauf- 
tnebs und die Konsolidierung der Staatsfinanzen 
positiv auf die längerfristigen Erwartungen der Anle- 
ger ausgewirkt. 

Die zeitweise Zinsunsicherheit tat der Ergiebigkeit 
des Marktes keinen Abbruch. Das Bruttoemissions- 
volumen inländischer Emittenten wuchs um 15 Mrd 
DM auf 227 Mrd DM, die Nettoinanspruchnahme des 
Marktes um 13 Mrd DM auf 88 Mrd DM. Mit dem 
Instrument der Optionsanleihen traten erstmals wie- 

der deutsche  Industrieunternehmen als  Emittenten 
von Anleihen in größerem Maße auf. 

Fast die Hälfte des Nettoabsatzes festverzinslicher 
Wertpapiere wurde im Berichtszeitraum von Nicht- 
banken aufgenommen (Vorjahr 44 %). Ausländische 
Investoren erwarben deutsche Rententitel im Wert 
von netto rund 11 Mrd DM; das ist mit Abstand der 
höchste Betrag von Auslandskäufen, der bisher in 
einem Jahr verzeichnet wurde. 

Der gesamte private Wertpapierverkehr mit dem 
Ausland, Renten und Aktien, schloß im Berichtsjahr 
erstmals seit 1979 wieder mit einem Überschuß 
(3 Mrd DM). Nachdem in den ersten vier Monaten 
noch per saldo Kapital in Höhe von 4 Mrd DM 
exportiert worden war, verzeichnete die Bundesrepu- 
blik von Mai bis Dezember Zuflüsse in Höhe von 7 
Mrd. DM. Ausschlaggebend für diesen Umschwung 
waren die verbesserten konjunkturellen Perspektiven 
in der Bundesrepublik und die positiven Wechselkurs- 
erwartungen ausländischer Investoren. 

Jahr der Aktie 

Der deutsche Aktienmarkt präsentierte sich 1983 
wie die anderen internationalen Börsen in bester 
Verfassung. Das Kursniveau stieg im Jahresverlauf 
um 36 % und lag zum Schluß um 60 % über dem 
Ausgangspunkt des derzeitigen Börsenzyklus von 
Mitte August 1982. Am stärksten erhöhten sich die 
Kurse von Automobil- und Elektrowerten sowie von 
Titein der Großchemie. Der Aktienindex des Statisti- 
schen Bundesamtes erreichte am Jahresende einen 
Nachkriegshöchststand. 

Kennzeichnend für das insgesamt aufgehellte 
Umfeld war die deutlich gestiegene Bereitschaft der 
privaten Anleger, Aktien zu kaufen. Im ersten Halb- 

.; 
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Jahr entfielen 2,0 % der gesamten Geldvernnögensbil- 
dung der privaten Haushalte auf Aktien, verglichen 
mit 0,3 % im Durchschnitt der vorangegangenen 
zehn Jahre. Der Anteil der Aktien am gesamten 
Umsatz der deutschen Wertpapierbörsen in inländi- 
schen Titeln stieg von 37 % im Durchschnitt der 
Jahre 1980 bis 1982 auf 55 %. 

Durch die Kursentwicklung und die in dieser 
freundlichen Börsensituation gut aufgenommenen 
Neuemissionen wurden nicht nur neue Aniegerkreise 
erschlossen; vielmehr wurden auch zwölf Unterneh- 
men an die Börse herangeführt. Das Plazierungsvolu- 
men von 350 Mio DM nahm sich zwar im Vergleich 
zum Gesamtbetrag der neu emittierten börsennotier- 
ten Aktien (wie im Vorjahr 3,5 Mrd DM) bescheiden 
aus. Wichtig war aber, daß ein Anfang gemacht 
wurde. 

Index der industriellen Produktion^ 

, Bundesrepublik 

. Saarland 

, Frankreich Basis 1970 = 100 

I« 

u 
1   Bundesrepublik Deutschland und Saarland: ohne Bau und Energie 

Frankreich: ohne Bau 
Quellen: Statistisches Ami des Saarlandes, 
Statistisches Bundesamt, INSEE Paris 
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im Saarland 

Noch keine Trendumkehr 

Die Wirtschaft des Saariandes hat 1983 im Gegen- 
satz zur Entwicklung im übrigen Bundesgebiet die 
Trendumkehr noch nicht geschafft. Das saarländi- 
sche Bruttoinlandsprodukt ist gegenüber 1982 zwar 
nominal um 1 bis 1,5 % gestiegen, unter Ausschal- 
tung der Preissteigerungen ergibt sich aber real ein 
Rückgang um 1,5 bis 2 %. Damit ist die Entwicklung 
der regionalen Wirtschaft erneut ungünstiger verlau- 
fen als im gesamten Bundesgebiet, wo eine Zunahme 
von nominal 4,2 % zu verzeichnen war, die einem 
realen Zuwachs von 1,0% entsprach. Im Vorjahr 
hatte das Bruttoinlandsprodukt im Saarland real um 
1,9% und im Bundesdurchschnitt real um 1,0% 
abgenommen. 

Industrieile Produktion weiter rückläufig 

Das produzierende Gewerbe (ohne Bau und Ener- 
gie)   verminderte   seine   Erzeugung   insgesamt   um 

3,1 %, nachdem bereits im Vorjahr ein Rückgang 
von 5,2 % registriert worden war. Im Bundesdurch- 
schnitt ergab sich dagegen 1983 nach einem Minus 
von 3,2 % im Vorjahr wieder ein leichtes Plus von 
0,4 %. 

Der saarländische Bergbau ermäßigte in Anbe- 
tracht der seit 1981 verringerten Absatzmöglichkeiten 
seine Kohlenförderung um 1,0 Mio t auf 10,0 Mio t 
(ohne Privatgruben). Dadurch konnten die Lagerbe- 
stände an verkaufsfähiger Kohle um 330 000 t auf 1,7 
Mio t abgebaut werden. Die Zahl der im Bergbau 
beschäftigten Arbeitnehmer hat nach dem kontinu- 
ierlichen Anstieg in den letzten Jahren erstmals leicht 
auf durchschnittlich 25 600 abgenommen. Die Unter- 
tageleistung je Mann und Schicht ging um 32 kg auf 
4 592 kg zurück. 

Das Grundstoff- und Produktionsgütergewerbe hat 
seine Erzeugung leicht erhöht. In diesem Sektor 
konnten die Saarhütten nach dem Produktionsein- 
bruch des Vorjahres ihre Erzeugung insgesamt wieder 
um 3,3 % erhöhen. Allerdings waren Roheisen-, 
Rohstahl- und Walzstahlproduktion erneut etwas 
rückläufig. Die Probleme in diesem Bereich sind 
immer noch nicht gelöst. 

In den einzelnen Wirtschaftszweigen hat sich die Produktion wie folgt entwickelt: 

Bergbau 

Grundstoff- und Produktionsgütergewerbe 

Investitionsgüter produzierendes Gewerbe 

Verbrauchsgüter produzierendes Gewerbe 

Nahrungs- und Genußmittelgewerbe 

Bergbau und Verarbeitendes Gewerbe insgesamt 

Zu- bzw. Abnahme gegenüber dem Vorjahr 

Gesamtes Bundesgebiet Saarland 

1983 1982 1983 1982 
- 7,1 % - 3,4 % - 8,9 % +    1,3 % 
+ 2,8 % - 5,1 % - 1,3 % - 10,3 % 
- 0,6 % - 1,5 % - 3,4 % -    3,7 % 
+ 1,1 % - 5,2 % - 0,6 % -    6,0 % 
+ 0,6 % - 2,9 % + 0,7 % -    3,4 % 
+ 0,4 % - 3,2 % - 3,1 % -    5,2 % 
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Baugewerbe noch nicht über den Berg 

Für das saarländische Baugewerbe hat sich die 
Lage erneut verschlechtert. Die Zahl der Beschäftig- 
ten wurde weiter um 3,5 % abgebaut. Gleichzeitig 
wurden 5,7 % weniger Arbeitsstunden geleistet. Der 
baugewerbliche Umsatz hat sich insgesamt um 
5,2 % ermäßigt. Beim Wohnungsbau, auf den ein 
knappes Drittel des Gesamtumsatzes entfällt, ergab 
sich allerdings ein leichter Zuwachs von 1,7 %. Dabei 
ist jedoch zu berücksichtigen, daß die Baupreise für 
Wohngebäude 1983 um 2,1 % gestiegen sind. Der 
Auftragseingang war im Wohnungsbau um 10,7 % 
und im gesamten Baugewerbe um 14,6 % niedriger 
als im Vorjahr. 

Stagnierende Entwicklung im Handwerk 

Für das saarländische Handwerk erwies sich der 
Weg aus der konjunkturellen Talsohle länger und 
mühsamer als erwartet. Zwar konnte der Abschwung 
im Frühjahr gestoppt werden, die Antriebskräfte 
reichten aber nicht aus, um eine Aufwärtsbewegung 

einzuleiten. Die Zahl der Beschäftigten nahm um 
0,8 % ab, während sich der Umsatz geringfügig um 
0,7 % erhöhte. Für Preiserhöhungen blieb wenig 
Spielraum. Die Auftragsdecke wurde kürzer. 

Leichte Umsatzzunahme des Einzelhandels 

Der saarländische Einzelhandel setzte insgesamt 
1983 nominal 2,9 % mehr um als im Vorjahr, was 
unter Berücksichtigung der Preissteigerungen einer 
realen Zunahme von 0,7 % entsprach. Die Entwick- 
lung in den einzelnen Branchen war sehr unterschied- 
lich. Gute Verkaufsergebnisse erzielten vor allem der 
Einzelhandel mit Fahrzeugen und Fahrzeugteilen (no- 
minal + 11,6 %; real + 8,2 %) sowie der Handel mit 
elektrotechnischen Erzeugnissen und Musikinstru- 
menten (nominal + 7,3 %; real + 6,5 %). Reale 
Umsatzeinbußen mußte dagegen der Einzelhandel 
mit Nahrungsmitteln (- 2,3 %), Textilien, Beklei- 
dung und Lederwaren (- 3,3 %) sowie Papierwaren, 
Druckerzeugnissen und Büromaschinen (- 4,6 %) 

hinnehmen. 

'»: 

Die wichtigsten Produktionsergebnisse des Bergbaus, der eisenschaffenden Industrie und der Energiewirtschaft zeigt die nachfolgende Tabelle; 

Produktion 1983 

Bundesgebiet Saarland Frankreich'* 

Zu- bzw. Abna 

Bundesgebiet 

hme gegenü 

Saarland 

- 9,2 % 

- 1,1 % 

- 11,2 % 

+   15,1  % 

- 2,0 % 

- 3,9 % 

- 1,1 % 

Der 1982 

Frankreich** 

Steinkohle (Mio t)* 

Koks (Mio t) 

Gas (Mrd cbm) 

Strom (Mrd kWh) 

Roheisen (Mio t) 

Rohstahl (Mio t) 

Walzstahl (Mio t) 

82,2 

22,4 

36,4 

373,2 

26,4 

35,3 

26,1 

10,0 

2,7 

0,7 

10,8 

3,4 

3,8 

2,7 

17,0 

8,1 

274,1 

13,8 

17,6 

15,3 

- 7,7 % 

- 14,5 % 

- 0,2 % 

+    1,7 % 

- 2,6 % 

- 0,2 % 

+    1,1 % 

+    0,6 % 

- 18,8 % 

+    5,0 % 

- 8,6 % 

- 4,3 % 

- 6,4 % 

• ohne Pfivatgruben               "vorläufig 

Quellen:   Statistisches Bundesamt 
statistisches Amt des Saarlandes 

INSEE, Paris 
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Situation am Arbeitsmari<t weiterhin angespannt 

Am Arbeitsmarkt hat sich die Situation noch nicht 
entspannt. Die Zahl der Arbeitslosen war am Jahres- 
ende mit 49 457 um 4 816 = 10,8 % höher als Ende 
1982. Die saarländische Arbeitslosenquote stieg 
dadurch von 11,4 % auf 12,2 %. Sie liegt erneut 
merklich über dem Bundesdurchschnitt von 9,5 % 
(Ende 1982 = 9,1 %). Die durchschnittliche Dauer 
der Arbeitslosigkeit hat sich deutlich erhöht. Waren 
im Herbst 1982 etwa ein Viertel der Arbeitslosen im 
Saarland bereits ein Jahr oder länger arbeitslos, so 
hat sich dieser Anteil im Herbst 1983 auf ein Drittel 
ausgeweitet. 

Die Zahl der Kurzarbeiter, die 1982 schon sprung- 
haft angestiegen war, hat im Jahresdurchschnitt 
erneut um 70 % zugenommen und fast 30 000 
erreicht. 

Rückgang der Exporte nach Frankreich 

Das Saarland importierte 1983 Waren im Wert von 
5 142,0 Mio DIVI aus dem Ausland und exportierte 
Güter im Werte von 8 025,2 Mio DM. Damit sind die 
Einfuhren um 5,6 % gestiegen, während die Ausfuh- 
ren um 4,1 % abnahmen. Der Ausfuhrüberschuß ist 

dadurch um 17,5 % auf 2 883,2 Mio DM zurückge- 
gangen. 

Eine bemerkenswerte Entwicklung war im Auto- 
mobilsektor zu verzeichnen. Die Kraftfahrzeugexpor- 
te stiegen um 14,4 % auf 3 092,9 Mio DM, während 
die Importe gleichzeitig um 30,7 % auf 764,4 Mio DM 
wuchsen. 

Wesentlich für die Entwicklung des saarländischen 
Außenhandels war der Warenaustausch mit Frank- 
reich. Die Einfuhren aus Frankreich nahmen um 
6,6 % auf 2 497,3 Mio DM zu, die saarländischen 
Lieferungen gingen um 14,5 % auf 2 933,1 Mio DM 
zurück. Der Saldo zugunsten des Saarlandes im 
Handel mit Frankreich ist damit um 60 % auf 435,8 
Mio DM abgeschmolzen. Nur noch ein gutes Drittel 
der saarländischen Ausfuhren ging in unser Nachbar- 
land. Dem Rückgang der Lieferungen nach Frank- 
reich ist auch die rückläufige Entwicklung der 
Gesamtausfuhr des Saarlandes zuzuschreiben, denn 
die Exporte in die übrigen Länder der Welt haben um 
3,2 % zugenommen. 

Einlagen und Kredite leicht gestiegen 

Einlagen und Ausleihungen der saarländischen 
Kreditinstitute haben sich parallel zu dem bundesweit 

^ 

Sichteinlagen 
Termineinlagen 

Spareinlagen 

Einlagen insgesamt 

kurzfristige Kredite 

mittelfristige Kredite 
langfristige Kredite 

Kredite insgesamt 

Gesamtes Bundesgebiet 

Ende 1983 Veränderung 
gegenüber 1982 

Saarland 

Ende 1983 Veränderung 

gegenüber 1982 

206,3 Mrd DM 
596,2 Mrd DM 

554.7 Mrd DM 

1 357,2 Mrd DM 

334,5 Mrd DM 
196.8 Mrd DM 

1 285,3 Mrd DM 

1 816,6 Mrd DM 

+ 8,5 % 2 849,3 Mio DM + 4,4 % 
+ 5,5 % 6 031,7 Mio DM + 3,5 % 

+ 5,9 % 8 487,1 Mio DM + 4,9 % 

-I- 6,1 % 17 368,1 Mio DM + 4,3 % 

+ 4,3 % 
+ 4,9 % 
+ 7,0 % 

+ 6,3 % 

4 776,2 Mio DM 

2 278,2 Mio DM 

14 390,0 Mio DM 

21 444,4 Mio DM 

+ 2,6 % 
+ 2,0 % 
+ 7,4 % 

+ 5,7 % 
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zu beobachtenden Trend entwickelt, wie aus der 
vorstehenden Tabelle ersichtlich ist. Allerdings waren 
die allgemein relativ bescheidenen Zuwachsraten im 
Saarland durchweg noch etwas niedriger. 

Die gesamten Kundeneinlagen der saarländischen 
Institute erhöhten sich 1983 um 4,3 %. Damit hat 
sich der Anstieg gegenüber dem Vorjahr (+ 6,5 %) 
verlangsamt. Die Spareinlagen, die im Saarland mit 
Abstand den größten Block der Kundeneinlagen bil- 
den, haben an der Saar etwas stärker als im Durch- 
schnitt aller Einlagen zugenommen. Mit + 4,9 % war 
das Wachstum aber etwas schwächer als im übrigen 
Bundesgebiet (+ 5,9 %). 

Die Inanspruchnahme der von den Kreditinstituten 
an ihre Kunden gewährten Kredite ist mit einem 
Zuwachs von rund 6 % in gleichem Ausmaß gestie- 
gen wie im Vorjahr. Überdurchschnittlich zugenom- 
men haben wiederum die langfristigen Ausleihun- 
gen. 

und in Frankreich 

Handelspartnern - der Bundesrepublik, Großbritan- 
nien und der USA - zu verzeichnen war. Glückli- 
cherweise hat eine gestiegene Auslandsnachfrage die 
industrielle   Produktion   gestützt   und   dadurch   allzu 
negative Auswirkungen vermieden. 

Die französische Industrie hatte im abgelaufenen 
Jahr bedeutende Umstrukturierungen zu bewältigen, 
insbesondere im Bereich der Chemie, der elektroni- 
schen Industrie und der Papierindustrie sowie im 
Energie- und im Bau-Sektor. Zudem steckte die 
Automobilindustrie in einer Krise. Alle Branchen lit- 
ten unter einem Rückgang der Binnennachfrage. 
Exportorientierte Unternehmen schnitten aufgrund 
einer besseren Auslandsnachfrage günstiger ab. 

In der Landwirtschaft gingen die Ernten in ähnli- 
chem Ausmaß wie im Vorjahr zurück. 

Der Verbrauch der privaten Haushalte hat sich 
abgeschwächt. Die Käufe an gewerblichen Erzeug- 
nissen und der Absatz des Handels gingen zurück. 
Dagegen blieb die Nachfrage nach Dienstleistungen 
unverändert. 

Am Arbeitsmarkt wurden Ende Dezember 
2 227 200 Arbeitssuchende gezählt, das waren 4,5 % 
mehr als ein Jahr zuvor. Die Zahl der offenen Stellen, 
die 1982 stark gestiegen war, ist gleichzeitig um 
47,5 % auf 49 100 zurückgegangen. 

Keine Erholung der Konjunktur 

Nach der dritten Abwertung des Franc im März 
1983 hat die französische Regierung strenge Maß- 
nahmen ergriffen und den im Juni 1982 mit einem 
Preis- und Lohnstopp eingeschlagenen Kurs noch 
verschärft. Dadurch blieb Frankreich von der welt- 
weiten Erholung der Konjunktur ausgespart. Die 
rückläufige Entwicklung der Wirtschaft Frankreichs 
stand im Gegensatz zu der Verbesserung des kon- 
junkturellen Klimas, wie sie bei seinen wichtigsten 

Gebremstes Wachstum der Geldmenge 

Die Lebenshaltungskosten sind 1983 um 9,3 % 
gestiegen. Dieser Preisauftrieb entsprach etwa der 
Zunahme des Vorjahres {+ 9,7 %). Die Zielvorgabe 
der Regierung (+ 8%) wurde damit zwar über- 
schritten, die Steigerungsrate ist in den letzten 
Monaten des Jahres aber deutlich zurückgegan- 
gen (Oktober + 0,8 %, November -t- 0,4 %, 
Dezember + 0,3 %). 
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Das Wachstum der Geldmenge wurde von 12,3 % 

im Jahre 1982 auf 9 % im Berichtsjahr abgebremst. 
Für 1984 ist eine Zunahme von 5,5 bis 6,5 % 
geplant. 

Nach Streichung von ursprünglich für 1983 geplan- 
ten öffentlichen Ausgaben in Höhe von 20 Mrd FF 
beläuft sich der Fehlbetrag des französischen Staats- 
haushalts auf 118,7 Mrd FF. Das Haushaltsgesetz für 
1984 sieht einen Fehlbetrag von 125,8 Mrd FF vor. 

Verbesserung der Zahlungsbilanz 

Wichtigster Erfolg der französischen Wirtschafts- 
politik war eine beachtliche Verbesserung der Han- 
delsbilanz. Diese war in erster Linie einer Steigerung 
der Ausfuhren, insbesondere an industriellen Fertig- 
erzeugnissen und Erzeugnissen des Agrar- und 
Lebensmittelsektors, um 14,4 % auf 723,0 Mrd FF 
zuzuschreiben. Die Einfuhren, die in den letzten 
Jahren stets kräftig gestiegen waren, haben infolge 
der Verteuerung importierter Güter und der geringen 
Nachfrage vor allem nach Investitionsgütern nur um 
5,6 % auf 766,5 Mrd FF zugenommen. Damit hat 
sich das Außenhandelsdefizit von 93,5 Mrd FF im 
Vorjahr auf nunmehr 43,5 Mrd FF ermäßigt. 

Da auch die Bilanz der Dienstleistungen und Über- 
tragungen sich verbessert hat und einen gegenüber 
dem Vorjahr gestiegenen Überschuß zeigt, wird die 
französische Leistungsbilanz 1983 ersten Schätzun- 
gen zufolge ein von 79,3 Mrd FF auf 32,7 Mrd FF 
vermindertes Defizit ausweisen. 

Die mittel- und langfristige Auslandsverschuldung 

Frankreichs wird für Ende 1983 auf 53 Mrd US-$ 
beziffert. 

Keine grundlegende Änderung in Sicht 

Das Jahr 1984 wird noch keine grundlegende Bes- 
serung der französischen Wirtschaftslage bringen. 
Die Veränderungsrate des Sozialprodukts dürfte 
kaum positiv ausfallen, denn die großen Linien der 
1983 eingeleiteten Sparpolitik, die nur bescheidene 
Wachstumsimpulse ermöglicht, werden fortgeführt. 
Die französische Regierung rechnet für 1984 mit einer 
Inflationsrate von 5 %. Diese Annahme bildet auch 
die Grundlage ihrer Lohnpolitik. 

Am Arbeitsmarkt ist eher eine Zunahme der 
Arbeitslosigkeit zu erwarten, da die beschäftigungs- 
politischen Maßnahmen zur Stützung des Arbeits- 
marktes nach ihren ersten Effekten an Wirksamkeit 
verlieren und andererseits Freisetzungen von Perso- 
nal in Krisenbranchen wie Kohle und Stahl sowie der 
Automobilindustrie nicht mehr lange aufgeschoben 
werden können. 

Nur im Außenhandel ist für 1984 mit einer weiteren 
Verbesserung zu rechnen. Die wirtschaftliche Bele- 
bung bei den bedeutendsten Handelspartnern und 
der Währungsvorteil nach den letzten Franc-Abwer- 
tungen müßten den Export anregen, während die 
Importe wegen der schwachen Binnenkonjunktur auf 
ihrem relativ niedrigen Niveau verharren dürften. 
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Prof. Dr. Alfons Kolling 

Bilanz einer Kultur: 

Die Kelten im Saarland 

Von den im Saarland verbreiteten prähistorischen 
Kulturen hat sich die der Kelten am deutlichsten 
mitgeteilt. Die Kelten der Zeit um 400 v. Chr. saßen 
in Frankreich, Süddeutschland und Böhmen. In helle- 
nistischer Zeit wanderten viele nach der Türkei aus, 
wo sie das Reich der Galater gründeten. 

Sofern wir den Berichten glauben wollen, unter- 
schieden sie sich in Statur und Haarfarbe kaum von 
den benachbarten Germanen. Diodor schreibt, ihre 
Haare seien gelb und überdies gelb gepudert. Germa- 
nenfreund Tacitus sieht sich genötigt zu schreiben, er 
wisse von dem göttlich verehrten G. Julius Cäsar, 
daß die Gallier in alter Zeit mächtiger gewesen seien 
als die Germanen. 

Die Grenze der hiesigen Stämme, nämlich die der 
Treverer und lothringischen Mediomatriker, führte 
mitten durch das Saarland. Auf dem Titelberg im 
westlichen Luxemburg lag eine große Trevererfe- 
stung. Diesseits des Hunsrücks dominierte der „Tita- 
nenbau" des Dolbergs von Otzenhausen („Hunnen- 
ring"). Es ist der keltischen Kleinstaaterei wegen 
schwer vorstellbar, daß beide Superburgen ein und 
demselben Herrschaftsbereich angehört haben. Der 
Hunsrück lag dazwischen. Und noch ein Indiz: auf 
der römischen Weltkarte (tabula peutingeriana) steht 
das Wort „Treveri" auf der linken Moselseite 
geschrieben, wohingegen „Mediomatrici" über den 
Fluß hinausgeht. Hat es vielleicht im nördlichen Saar- 
land und an der oberen Nahe einen tatkräftigen 
Stamm gegeben, den Cäsar nicht kannte? 

Fünfzehn Meter hoch stand die Mauer auf dem 
Plateau des Dolberges. Doppelt gemauert lief sie 
über den Steilhang weiter. Steinmassen, die 20 000 
Eisenbahnwaggons füllen würden, hat man dafür 
gebraucht, und Quarzit, wie er dort oben vorkommt. 

ist nur mit schweren Schlägeln kleinzukriegen. Ein 
Gefüge von Balkenwerk gehörte zur Konstruktion. 
Kein Balken durfte der Länge nach hervorschauen, 
damit es keine Nahrung gab für feindliche Brandfak- 
keln. Vielleicht, weil es bauliche Mängel gab, hat 
einmal und endgültig die keltische Mauer des Spie- 
monts bei St. Wendel Feuer gefangen. 

Dem Fürst, der solche Bauwerke befahl, waren in 
unbedingter Treue die kriegerischen Ambakten 
(Lehnsleute) verbunden. Principes, Ambakten und 
die Druiden, die „Hochweisen", bestimmten das 
öffentliche Wohl und Wehe. Außer diesen oberen 
Kasten gab es nur noch die „Kampfameisen", Leute 
in der Masse und deren Anhang, die die Mühsal des 
Jahres zu bestreiten hatten. Der gemeine Mann also 
hatte so gut wie nichts zu sagen. 

Keltischer Ringwall bei Otzenhausen 
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In den Gräbern der Fürsten finden sich Streitwa- 
gen. Es geht die Sage von der vergrabenen goldenen 
Kutsche im Lande. Ein Hahn könne den Deichsel- 
knopf freischarren. Wagen und Fürst liegen jedoch 
tief unter einem großen Grabhügel beerdigt. Ein- 
drucksvoll erhebt sich der riesige „Fuchshügel" von 
Theley auf der Hochfläche. Jenseits des Tales liegt 
auf dem Momberg, genannt Mumerich, eine verfalle- 
ne Burg aus der gleichen Keltenzeit. 

Dieser frühkeltischen Periode des 5. Jahrhunderts 
gehören die Fürstengräber von Besseringen, Sitze- 
rath, Weiskirchen (2), Schwarzenbach (2), Freisen, 
Schwarzerden, Remmesweiler und Marpingen an. 
Aus Besseringen stammt ein kostbarer Halsring, aus 
Weiskirchen ein bronzener Stamnos, und regelmäßig 
kommen in den reichen Bestattungen „etruskische 
Schnabelkannen" vor. 

Röhrenkanne aus Reinheim (Original und Rel<onstrul<tion) 

Die letzteren Gefäße standen in Massilia (Marseille) 
zum Verkauf, und es gab Wein für hinein. „Galli- 
schen Schinken" und Wollstoffe galt es zu tauschen. 

Auch mit Geld aus Gold wurde bezahlt. Auf einer in 
Schwarzenacker gefundenen Münze ist das „Treve- 
rerpferdchen" eingeprägt. Cäsar lobte die treveri- 
schen Reiterscharen. Bereits im Jahre 369 v. Chr. 
standen Kelten in syrakusischem Kriegsdienst auf der 
Peleponnes. Sie kämpften in den Diadochenheeren 
und lernten gemünzten Sold schätzen. In Saarbrük- 
ken-St. Arnuai fand sich ein mazedonischer Stater 
mit der Aufschrift „Philippoy," ein Gepräge Philips II., 
des Vaters Alexanders des Großen. 

Es gab übrigens eine Art Mähmaschine bei den 
Treverern und wohl auch bei den Mediomatrikern. Zu 
den kostbarsten saarländlischen Funden gehört die 
Goldschale von Schwarzenbach. Vor einigen Jahren 
sah man sie auf einer Briefmarke. Die meisten Prezio- 
sen fanden sich unterm Katzenbuckel in Reinheim, 
wo eine Fürstin begraben ruhte. Das Grabinventar ist 
von einem nicht zu überschätzenden kulturhistori- 
schen Wert. Viele singuläre Stücke sind enthalten. 
Am Hals, an den Armen und an den Fingern trug die 
Fürstin Gold. Phallische Männlein dienten als Talis- 
man. Eine Brosche in Gestalt eines „gallischen Hah- 
nes" und andere Fibeln schlossen das Gewand. Ein 
Spiegel so groß wie ein Kindergesicht lag bei der 
Hand in der eichenen Kammer. Es läßt sich ein 
niedriger Tisch als Mitgift erschließen, auf dem zwei 
Teller, zwei Trinkhörner und eine prunkvolle Kanne 
standen. Das Tischtuch haftete noch an den Tellern. 
Also war das Totenmahl für Mann und Frau 
gedeckt. 

Manche Keltenbilder von Göttern und Menschen 
geben eine Buddha-Haltung zu erkennen. Man saß 
mit dem Gesäß auf den Fersen bei den Gastmälern - 
Stühle und Sessel gab es nicht - die, wenn man den 
alten Berichten glauben darf, nicht selten zu „Gela- 
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gen" ausarteten, d. h,, man fiel aus dem (Buddha-)- 
Sitzen ins Liegen und lag dann ziemlich flach. Es 
wurde nämlich viel getrunken beim Gesang des Bar- 
den und Spiel des Harfners, etwa, um heimgebrachte 
Beute zu feiern. Fehlte es an frischen Taten, so nahm 
der Krieger Erinnerungsstücke an die alten aus den 
Truhen, nämlich die Köpfe der Erschlagenen. In 
Roquepertuse schauten die Totenköpfe aus den Pfei- 
lernischen. 

Und wenn wir schon von kopfjägerischen „tetes 
coupees" sprechen, dürfen wir auch nicht die dafür 
benötigten „Werkzeuge" außer acht lassen. Hier ein 
Bewaffnungs-Modell für den Streitwagenkämpfer: 
ein langes Schwert, ein Hiebmesser, drei Speere, 
Schild und Helm.   Den  Helm zierte bisweilen eine 

Epona-Darstellung aus Schwarzenacker 

Figur des einschlägigen Totemtieres. In seltenen Fäl- 
len bestand er aus Eisen, so in Böckweiler bei Blies- 
kastei. Nur aus Hallstatt im Salzkammergut gibt es 
ein Vergleichsstück. In cäsarischer Zeit fuhr man nur 
noch in England mit dem Streitwagen. Damals freun- 
dete sich der Krieger zu Fuß hierzulande mit der 
Streitaxt an. 

Der Signifer im Getümmel zeigte die Pferde- oder 
Eberstandarte. Ein merkwürdiges kriegerisches Attri- 
but war der „Torques". Das ist ein aus kantigem 
Metallstab „gedrehter" Halsreif, der in Knöpfen 
endet. Anscheinend handelte es sich um ein Medium 
des Kriegsgottes und überhaupt um ein Abzeichen 
des obersten Gottes Teutates, den die Römer mit 
Mercurius gleichsetzten. Dieser versprach Beute und 
Reichtum: einer im Jahre 1979 in Weißenburg ent- 
deckten Merkurstatuette aus dem 2. Jahrhundert 
n. Chr. ist ein silberner Torques umgehängt. Der 
Ring wurde im Kampf getragen und gelangte nicht in 
Gräber. Einige zeitgenössische Bilder, die Kämpfende 
darstellen, sind damit charakterisiert. 

Den Tod nahmen die Kelten nicht ernst. Das gebot 
schon die Religion. Um so bedenkenloser opferten 
sie Menschen: „Andere Stämme kennen ungeheuer 
große Götzenbilder aus Weidengeflecht, in die man 
lebende Menschen steckt." Für Taranis wurde ver- 
brannt, für Teutates im Faß erstickt, für Esus an den 
Baum gehängt, bis die Körper sich zersezten. Der 
berühmte Opferkessel von Gundestrup zeigt in Bil- 
dern, wie es dabei zuging. 

Hirschgott Cernumos wuchs Geweih aus den 
Schläfen. Pferdegöttin Epona ist in lieblicher Positur 
dargestellt, sitzt, wie in Schwarzenacker, zwischen 
den Schützlingen. Im Grab von Preisen kamen bron- 
zene Votiv-Pferdchen zum Vorschein. Gesundheits- 
göttin Sirona wurde am Sudeifels von Niedaltdorf 
verehrt. Die Pilgersfrau benetzte sich mit dem heili- 
gen Wasser. Taranis erkennt man am Rad im Arm, so 
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